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Schlüsselerfahrungen heute?
Fn a  F ıne Reflex1ion daus studentischer Perspektive

Als 24)Jährıiger, mıt beıden Füßen in der Gegenwart stehender Student
mıt der Aufgabe konfrontiert se1n, dıe eigentlich och 1mM Entfalten
begriffene persönlıche Lebensgeschichte reflektieren und och 1e]
schlımmer auch transparent machen, eıne Schlüsselerfahrung
ganz eigener Denn weder erscheınt mir meın bisheriger Lebenslauf
besonders mitreißend, och Ur ıhm in irgendeiner Weise elıne maß-
gebliche Bedeutung zukommen. Ich 1e 6S er für wiıchtig, meıne
Schlüsselerfahrungen auch daraufhın prüfen, ob sıch ihnen Ten-
denzen aufzeigen lıeßen, denen eıne breıtere exemplarısche Bedeutung
zukommt, der ob S1e Salr repräsentatıv für die Erfahrungswelt CN-
wärtiger Studierende se1in könnten. Die Verweise auf vorwiegend
ziologische Sekundärliteratur, die den erdac erwecken könnten, daß
1er Erfahrungen nıcht authentisch reflektiert, sondern ekundär TO-
duziert würden, entsprechen gerade dieser Intention. hne eınen wI1ssen-
Sscha  i1ıchen Anspruch rheben wollen, verfolgen S1e alleın die Ab-
sıcht, den allgemeınen, zwangsläufig subjektiven Deutungsrahmen, der
meınen Reflex1ionen zugrunde 1e2t; durchsichtig und nachvollziehbar
machen. Diıeser Versuch eıner allgemeıineren Deutung 11l aber STeTs VO  —;
der Einsicht geleite se1n, daß einem einmalıgen und begrenzten 1e-
ensliau nıemals eın eindeutiger der gar erschöpfender exemplarıscher
Charakter zukommen kann Wenn ın der folgenden Darstellung ele-
entare Erfahrungen wıe die radıkale Erschütterun des Lebens insbe-
sondere uUurc den Einbruch vVon ankheıt der Tod unberücksichtigt
bleiben, kann 1eSs 11UT deshalb geschehen, weıl S1e In diesem Ausmaßl}
bısher keıne authentischen Erlebnisse meıner persönlıchen Erfahrungs-
geschichte SCWESCH Ssınd. Daß meıne Biografie in dieser Hınsıcht bruch-
loser ist als dıe vieler meıner Altersgenossinnen und _ge  SCH, kommt
sıcherlich auch ıIn iıhrer Auslegung ZU Vorschein.

Die exı1istentiellen Schlüsselfragen
14 Die Schlüsselfunktion der Gegenwart
Eın Schlüssel alleın öffnet och keine Türen. Entscheıiden ist, da
bewußt und zweckmäßig angewandt wird. Aufschließen ist also immer
eın dynamisches Geschehen In dieser Weise muß auch das Bıldwort
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»Schlüsselerfahrung« ausgelegt werden. Es bezieht sıch ZWAaTr auf eiınen
verdıchteten Erlebniszeitraum In der eigenen Bıografie. och seine
außerordentliche Bedeutung erhält dieser erst dadurch, daß eıinen Re-
flexionsvorgang auslöst, durch den eıne bısher verschlossene Diımens1ion
der Wirklichkeitswahrnehmung in siınnstıiıftender Weise für den eigenen
Lebensvollzug aufgeschlossen wird. Die Schlüsselfunktion kommt also
nıcht dem Erlebnis sıch Z sondern der Erfahrung, die in der reflex1-
V und psychosozıalen Integration des Erlebnisses wiırd. SO-
mıt implızıert der Ausdruck »Schlüsselerfahrung« bereıts eınen zeıtlı-
chen Abstand Erlebnis selbst. In biografischer Rückschau en
sıch bestimmte Lebensmomente hervor, denen für die weltere ebensge-
SCHNIcChHTteE eıne richtungsweisende Bedeutung ZUSCHMICSSCH wırd und dıe für
dıe Verarbeitung und Bewältigung auch gegenwärtiger Erfahrungen als
relevant geachte werden. Ihren subjektiven Sınngehalt erhalten Schlüs-
selerfahrungen also immer erst VO Interpretationspunkt der egenwa:
her! Sıe gewIinnen iıhr Gewicht dadurch, daß S1E Aufschluß geben ber
die Schlüsselfragen, dıe mich in me1iner gegenwärtigen Lage ex1istenzıell
beschäftigen. Aus meılner studentischen 106 o1ibt 6S derer Fragen Z7WEe]:
dıe rage ach dem Sınn des (Ganzen und die rage ach der eigenen
Identität

Die Schlüsselfrage ach dem ınn des (Janzen

Meın gegenwärtiger Erfahrungshorizont ist weıtgehend bestimmt Urc
dıe postmoderne Sıtuation. Hıerarchische esellschaftsstrukturen, stan-
dardısıerte Lebensentwürfe, tradıerte Werte und normatıve andlungs-
muster en sıch nfolge der sozlalgeschichtlichen Entwicklung der
letzten Jahrzehnte weitgehend aufgelöst. Ich ebe also In eıner Welt, die
vieldeutig und undurchschaubar geworden ist Iheser strukturellen
Komplexıtät der Gesamtgesellschaft entspricht auch dıe zunehmende
Zersplitterung der wissenschaftlıchen Forschung In eın ungeordnetes und
beziehungsloses Nebeneinander VON fragmentarıschen Einzelpositionen.
Aufgrund ıhrer grundsätzlıch pluralıstischen Tuktur gewährt MI1r dıe
postmoderne Gesellschaft ZW al eıne och nıe dagewesene Freiheit In der
Lebensgestaltung, ist aber nıcht mehr ähıg, dafür Kriterien lıefern
Diese »NECUC Unübersichtlichkeit«“ älßt für die Studienzeıt, ın der dıe
Auseinandersetzung mıt dem eigenen Lebensentwurf eıne zentrale Rolle
spielt, sehr viele Fragen unbeantwortet. Wıe we1ß iıch, ob die Entsche1-
dungen, dıe ich für meınen Lebensentwurf älle, die 1C  ınıen, die ich
für meın en setZze, richtig sınd? Da dıe Gesellschaft Stumm ble1bt, ist
eigenverantwortliches Handeln gefordert. Damıt ste1gt aber auch das Rı-

Zum interpretatıven Charakter VOIl Lebensgeschichten 1mM Allgemeınen vgl Peter
Biehl, Erfahrung, Glaube und Bıldung. Studien eiıner erfahrungsbezogenen elı-
gionspädagogık, Gütersloh 1991, 230—239

Vgl Jürgen Habermas, Die NECUC Unübersichtlichkeit, Frankfurt a.M 1985
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sıko des Scheiterns. Ausrutscher, Fehltritte und Rückschritte mussen
einkalkulıiert werden?. och VOT allem, und das ist eıne ganz starke
persönlıche Erfahrung, wächst dadurch auch eiıne ex1istenzielle Ratlosig-
keıt Das Verlangen ach ganzheıtlıchem Sınn anstelle VOoN partıellen
Sınnalternativen trıtt In den Vordergrund®*. Dieses grundlegende Bedürtf-
N1ıS ach Reduzierung Von Komplexıtä auf Sınn ist me1ıner Ansıcht ach
die erste große antreibende Kraft der Studienzeit. Daß damıt auch eın
rel1g1öses Grundanlıegen thematisıert ist, 1eg auf der and

e Die Schlüsselfrage ach der eigenen Identität

Studentisches Daseın ist ein Sein in der Schwebe zwıschen Autonomie
und Abhängigkeıt. Ich bın altersmäßıg erwachsen, 1m recCc  ıchen Sınne
mündıg und ebe in räumlıcher Irennung VO ernhaus och Er-
wachsen-Sein unterlıegt immer och gewIlssen gesellschaftlıchen NIOFr-
derungen sıch auf eiınen eruf festzulegen, eıne Famılıe gründen,
Zziale Verantwortung übernehmen eic Aufgrund der Verzögerung des
Berufseinstiegs fehlen den me1lsten Studierenden dafür jeglıche Voraus-
setzungen. Wır en also weder den Zwang och die Möglıchkeıit, unNns
auf eınen definıtiven Lebensentwurf festzulegen. egen dieser mbı-
valenz kann I1a zurecht Von einer »Streckung der Adoleszenz« SPIC-
chen?. emzufolge bıldet auch nıcht das pragmatısche Bemühen WI1S-
senschaftlıche Fertigkeıten der berufliche Qualıifikationen, sondern das
ex1istenzıielle ngen die eigene Identität den zweıten Hauptantrıeb
der Studienzer Und wıieder stehe ich VOT dem run  1lemma, VOT das
mich die postmoderne Gesellscha stellt Örıentierungshilfen In Oorm
VON plausıblen Selbstwahrnehmungskategorien, festgelegten Sozlalfor-
INenNn der identifikationsträchtigen Vorbildern bleiben MIr versagt. Es
gılt der Weg des learning by doing, eın Weg, der zumelst auch mıt Ent-
täuschungen und Schmerzen gepflastert ist.
Vıelleicht hat CS eIWAas mıt dem spezıfıischen Charakter meıner studenti-
schen Lebensphase tun, daß sıch 1n bıografischer Rückschau einZ1g
dıe] enıgen Erfahrungen als Schlüsselerfahrungen qualifizieren, denen ich
be1 me1ıner uc ach Identität und Sınn eıne fundamentale Bedeutung
Zumesse Und dalß S1e sıch fast ausschließlich auf den prıvaten YTIia|
TUuNgSraum beschränken, 1eg vielleicht spezıfischen Charakter dieser
ex1istenziellen Krıiterien selbst.

Vgl Ulrich Beck, Rısıkogesellschaft Auf dem Weg in ıne andere Moderne,
Frankfurt a.M 1986

Vgl Niklas Luhmann, Sınn als Grundbegriff der Sozlologıe, 1n Habermas
Luhmann, Theorıe der Gesellscha: oder Sozlaltechnologıie Was eıstet die 5System-
forschung?, Frankfurt aM I97%

Vgl Herbert Backes Frne Stiksrud, yGestreckte« CISUS yverkürzte« Adoleszenz
In Abhängigkeit VO Bıldungsstatus. Normatıve Entwicklungsvorstellungen Von

Jugendlichen, 1ın Detlef Liepmann Stiksrud, Entwicklungsaufgaben und Bewälti-
gungsprobleme In der Adoleszenz, Göttingen 1985, 190—200
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Schlüsselerfahrungen öffentlichen Erfahrungsraum”?
Schlüsselerfahrungen Rahmen des Studıiums?

» Meıne CISCNC Theologıe 111 ich finden!« Dieser Wunsch hat miıch
ure INeIIN theologisches Studium 1INCAUTrC begleıitet on das Wort
»fıinden« drückt Aaus Was damıt gemeınt SC1IMN soll Sıch breıter
angelegten theologischen Entwurf einzuarbeıten und dann merken
da 1er Glaube und Wiırklıiıchkeıit ratıonal überzeugend und ex1istenzıiell
ansprechend ausgelegt werden Plötzlich gewınnt IiNnan CIn theologıisches
Deutungsmuster, dem INnan sıch wiederfindet und sıch nıcht mehr be-
wegt WIE ein Fremder IDER Ware e1IiNe wirklıche Schlüsselerfahrung.
uch WenNnnNn sıch C111 »Ende der großen Entwürfe« anzukündıgen scheint®,
kommen Schlüsselerfahrungen dieser durchaus VO  —; Für —
che Kommilıtoninnen und Kommilıtonen äßt CIMn spezifischer Entwurf.
SC1 arl Barths SC1 Friedrich Marquards die unübersichtliche

VON Alternatıvyvansätzen ınfach obsolet werden och für den
überwiıegenden Teıl bleibt dieser unsch unerfüllt Die Entwicklung

eigenständıgen theologischen Standpunkt vollzieht sich ann
ständıger Auseıiınandersetzung miı1t der Positionenvielfalt AaUuUs der
hem Kıngen das Bedeutungsvolle selektiert werden soll Für mich
6S och nıcht ntellektuelle Schlüsselerfahrungen sondern zaghafte Fort-
schrıtte auf dem Weg ZUT klareren Einsıcht und orößeren Eindeutigkeıt
die INEC1INECNMN Studienverlauf gepragt en

Schlüsselerfahrungen Rahmen der Informatıions- und TIeDNI1S-
gesellschaft”?

Spätestens se1t Gerhard cANulzes sozliologıschem Bestseller ber dıe Er-
lebnisgesellschaft müßte INan doch Erlebnisbegriff dıe fundamentale
Erschließungskategorie der postmodernen Wiırklıiıchkeit sehen! [Das [C1-

che Wahlangebot VON Erlebnismöglichkeıiten VO  —_ der Konsum- und
Dienstleistungsgesellschaft jederzeıt miıich herangetragen macht S 1-

CNeTriic außerordentlichen Anteıl INe1INET Erfahrungen dus Kıno-
abende Rockkonzerte echno-Raves Saunalandschaften uslands-
urlaube eic bringen zweıfelsohne Erfahrungen VOIN alltagsdurchbrechen-
der Intensıtät Sınd das vielleicht dıe Schlüsselerfahrungen ZÖög-
ings der Postmoderne?
Lheser aufkommende erdaCcC verkennt die Mechanısmen des rleb-
nısmarktes Wer sıch ıhm bedient handelt als SOUVETAaNCGT Kkonsument

Vgl Heinz Fischer (Hg ); IDEN nde der großen Entwürfe rankfurt
19972

Gerhard Schulze, DIie Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologıe der Gegenwart,
Frankfurt New ork
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Ich stelle für mich eın Erlebnisbedürfnis fest, WIT »Entspannung«,
und entscheide miıch dann für eın aNgCMECSSCNCS Erlebnisangebot. Dıie
Er  ngen werden bewußt herbeigeführt, und iıhr Ablauf wird kontrol-
1ert Und erwartet wiırd Unterhaltung, nıcht ınn Ich empfinde dıe g...
genwärtige Erlebniskultur als einen integralen und nıcht verteufeln-
den Teıl meılines Lebens, sehe jedoch auch deutliche Gefahren
Dıie enorme Häufung VON Erlebnissituationen N1ıC 1Ur eiıner
gewlssen Erlebnismüdigkeıt, sondern VOT em eiıner Abne1gung, die
einzelnen Erlebnisse differenzıe und reflexiv verarbeıten. Der Über-
fluß Bıldern und Nachrichten AaUus en Teılen des großen globalen
Dorfes, denen ich tagtäglıch als Zuschauer teilhaben kann, macht
stumpf und Öst zumelst Betroffenheıt aUuUS, aber gul wI1ıe nıe persönlı-
ches Engagement. Vielleicht 1eg 1er auch eın rund dafür, da ich
ogrößte Mühe damıt habe, eın historisch-politisches Ereign1s NCMNNECN,
welches VOoN grundlegender Bedeutung für meın en SCWESCH ware

Für eın Ereign1s olcher Qualität käme ehesten noch die akute e1a  ung In
Frage, dıe durch den Defekt des amals sowjetischen Kernkraftwerks ıIn Tschernoby]l
ausging. Kurz nach den ersten Informationen über den Unfall kursıerte eın Gerücht,
»dıe Wolke« bewege sıch in Rıchtung Westen In meıner Schulklasse In Helsınkı
machte sıch für einıge eıt ıne geradezu apokalyptische Stiımmung breıt Wır VCI-

schlangen Katastrophenlıiteratur, diskutierten Überlebensstrategıen für den Ernstfall
und gCeWaANNCN sicherlich auch eın kritisches Verständnıis iın dıe katastrophalen Fol-
DCI ökologıscher Unverantwortlichkeıit.

Schlüsselerfahrungen 1im privaten Erfahrungsraum
Im Gegensatz Z Generatıon me1ılner ern, dıe ın der Zeıt des Vıetnam-
Krieges, der Studentenbewegung und der außerparlamentarıschen S y-
stemkritik im.. Politischen den primären Lebensbezug gesehen en
mag, verliert der VOIN der sozlalen, polıtischen und geschichtlichen
Großwetterlage geprägte Ööffentliche Raum gegenwärtig immer mehr
Bedeutung. Die gesellschaftlıche Unübersichtlichkeıit SOWIeEe der angel

verfügbaren Orientierungshilfen ren eıner zunehmenden Kon-
zentratıon auf dıe prıvate Welt zwischenmenschlıcher Beziehungen.
Diese Tendenz ist me1ıliner Einschätzung ach nıcht sehr auf eınen
» Verfall der OÖffentlichkeit« zurückzuführen®, sondern auf eıne PragInd-
tisch-funktionale Unterscheidung beıider Bereiche. Die Offentlichkeit ist
der Raum, In dem ich herausgefordert werde, miıich durchsetzen muß und
auch Dıstanz und Fremdheıt erlebe Der Schutzpanzer, den tragen ich
miıich dort oft genötigt sehe, lege ich erst 1im Privatraum der Beziehungen
ab In geistreicher Geselligkeıt unter guten Freunden oder emotionaler
ähe gelebter 7Zweisamkeıt kommt die bestimmende Sehnsucht ach

So Richard Sennet, Vertall und nde des öffentlıchen Lebens. Die Tyranneı der
Intimität, Frankfurt a.M 1983
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Vertrautheıit ZU Stillstand?. [)Das angeregte espräch, das schweigende
Beisammenseın oder die einfühlende Berührung sınd Augenblıicke VO  —_

Innigkeit, aus denen Einsicht und Verständnis wächst. In olchen
Sıtuationen intimer Koex1istenz vollzieht sıch ann fernab VON den grO-
Ben Institutionen aat, Universıität und auch Kirche die ex1istenzielle
uCcC ach Identität und Sınn Beziıehungen, die auf gegenseıtige FEın-
wirkung und Akzeptanz gegründet sınd, dıe Unmiuittelbarkeit und
Kreativıtät befreien das ist die Welt auch me1ılner Schlüsselerfahrungen.
ervorheben ll ich davon re1i die rfahrung freundschaftlıcher Ge-
meınschaft, dıe Erfahrung VON 1e SOWIEe die Erfahrung der rechtferti-
genden na (jottes.

31 Freundschaftlıche Gemeinschaft als Schlüsselerfahrung
»Über dıe Freundschaft aber denken alle ohne Ausnahme gleich: Wer sıch dem
Staatsdienst verschrieben hat, WCI wıissenschaftlıcher Forschung seiıne Freude hat,
WeTrT fern VO Getriebe den eigenen Geschäften nachgeht, schlieBlic auch, WerTr sıch
ganz der Siınnenlust ergeben hat alle diese eute sınd sıch ein1g, eın Leben
ohne Freundschaft keın Leben ist, WEeNnNn Ian 11UT ein1germaßen anständıg en
möchte.<

In den Worten des ogroßen römiıschen Weltmannes kommt Z} Aus-
ruC daß Freundschaft eın allgemeın menschlıches Grundbedürfnis ist.
Miıt der gesellschaftlıchen Ausdıfferenzierung in den letzten ahren hat
das Bedürfnıs ach verlässlıchen Bezıehungen och zugenommen! Für
die Studienzeit dürfte 1eSs in ganz besonderer Weiıse zutreffen. Der
OomplexXxe Vorgang der Ösung VO Elternhaus und die Bewältigung
der Lebenssıituation verlangen ach sozlaler Kompensatıon. Ich
fand sS1Ee 1mM studentischen Freundeskreıs, der sich durch seine Offenheıt
und Tiefe VO  - Jugendlichen Peer-Groups und in seiner soz1alen Aus-
richtung VON der klassıschen Busenfreundschaft unterscheiden ann [Das
Ersterleben dieser freundschaftlıchen Gemeinschaft War für miıch eıne
Schlüsselerfahrung, und ich habe sS1e Zeıt meılnes ud1ums als eine
entbehrliche Quelle VON Freude, mentaler Stärkung und ex1istentiellem
alt empfunden.

reifen! urteılen Ulrich Beck Elisabeth Beck-Gernsheim, |)as ganz normale
Chaos der Liebe, rankfurt a.M 1990, 70 y Je mehr dıe tradıtionellen Bındungen
Bedeutung verlıeren, desto mehr werden dıe unmıiıttelbar nahen Personen wichtig für
das Bewußtsein und Selbstbewußtsein des Menschen, für seınen ınneren Platz ın der
Welt, Ja für se1n körperliches und seelısches Wohlbefinden.«

Marcus Tullius Cicero, Laelus de amıcıtıa Laelus über die Freundschaft, lat.-
ed. Max Faltner, München 99

11 Eınen 1nDlıc In dıe Bedeutung, Qualität und Funktion Von Freundschaf-
ten be] Studierenden und Berufstätigen bietet die Studıe Von Renate Valtin Rein-
hard Fatke, Freundschaft und Liebe Persönliıche Beziıehungen 1mM Ost/West- und 1m
Geschlechtervergleıch, Donauwörth 1997 Von insgesamt Beifragten sprachen 1U
7wel Männer der Freundschaft keine zentrale Bedeutung (45)
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Aufgewachsen und Schule SCRHANSCH In Helsınkı, lebte ich ıne weıtgehend
sorglose Kındheits- und Jugendzeıit, für dıe ıne feste Familiıenbindung und eınz
sozlales Leben prägend WaTenNn Durch den Wehrdienst SCWAanNl ich eın Z,Wi poları-
sıertes. aber auch intens1veres Verhältnis meiınem Heımatland. Miıt dem Ent-
schluß, meın Theologjiestudıum ın Deutschlan: absolvieren, also eın Ab-
schıed Von der Lebensform und Lebensumgebung verbunden, die für meın en
biısher konstitutiv SCWECSCH WAaTienNn Als ich dann eines JTages tatsächlıch mıt Zzwe!l Kof-
fern VOT meınem Studentenwohnheim In Heıdelberg stand, fühlte ich mich mehr UunNn-

gewiß als erwartungsvoll. Doch kaum ich über die Türschwelle getreten, wurde
ich VON en Seıiten mıt eiıner überwältigenden Freundlichkeit und eır begrüßt
Es wurde eın fulminanter Tag! Wır tranken unzählıge Tassen Kaffee, tauschten e1
Er  ngen AdUus und auch CDs und brachten en! noch ıne kleine auf
die Beıne. Und schlıeBblic. glücklich abgekämpft VONn der mır noch nıe begegne-
ten Unmiuittelbarkeıt, Sal} ich In der lauen Sommernacht auf dem Balkon, lıckte auf
dıe Heıdelberger Altstadt mıt dem geheimnısvoll leuchtenden Schloss und dachte
» Das hiıer ıst ıne Chance!'« Das der Anfang eıner zauberhaften Zeıt, voller Le-
bensgefühl, die miıch auch lehrte, immer wıeder den Panzer reservlierter /Zurückhal-
tung abzulegen
Freundschaft bzw Gemeinschaft ann Z.UT mıtmenschlichen eselligkeıt
öffnen und damıt den gesellschaftlıchen Atomisıerungstendenzen gEe-
genwirken. Sıe bietet dıe soz1ale tmosphäre, in der persönlıche rfah-
rTuNngcCh und TODIemMe ZUT Sprache kommen können, In der sıch eolog1-
sche Sachverhalte und Glaubensinhalte existenzgebunden erschlıieben
lassen. Und mehr als alle anderen zwıischenmenschlichen Bezıehungen
verbürgt S1ie Stabıilıtät, Siıcherheit und Angstfreıiheit.

Partnerschaftliıche 1e als Schlüsselerfahrung
» Gerade darın: In der Unbegründbarkeı und Unausschöpfbarkeıt des eıgenen, Urc
keın Miıttel kommunıkablen, darın dem mystischen y»Haben« gleichartigen Erlebnis-
SCS, und nıcht 1Ur vermöge der Intensıtät seINESs Erlebens, sondern der unmıttelbar
besessenen Realıtät nach, we1lß sıch der Jj1ebende In dem jedem ratıonalen Bemühen
ew1g unzugänglıchen Kern des Lebendigen eingepflanzt, den kalten Ske-
letthänden ratiıonaler ranungen ebenso völlıg entronnen WIE der Stumpfheıt des
tags.«
Diese Zeılen Max Webers AdUus der Zeıt se1iner Affäre mıt Else affe-
Rıchthofer belegen in eindrücklicher Weıise den Charakter der 1e als
eıne Erfahrung SUL gener1s. Daß der rationalıstische Entzauberer der
dernen esellscha mıt geradezu lebensphilosophischer Leidenschaft
der erotischen Liebe eıne vernunftdurchbrechende acC zuspricht,
macht eutlıc. In welchem Maße sS1e bısherige Lebensdeutungen und
Weltanschauungen außer Kraft seizen der Sar auf den Kopf tellen
annn Miıt mystisch-relig1öser Terminologıie wiıird In dieser Inten-
sıtät Sal eın Ausweg AaUus der alltagsbestimmenden Sınnlosigkeıit gesehen

Max Weber, Gesammelte Aufsätze ZUT Relıgionssoziologie I’ Tübingen 1920,
560f.
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Und kommt 1er implizıt nıcht auch ıhre Zwiespältigkeit ZU USaruC
Denn die en Erwartungen mMUusSssen sich auch ıIn der alltäglıchen
nerschaft bewähren. Und ZU Alltag gehören auch immer Enttäuschun-
gCN und Ernüchterungen dazu Max er hat seine rauschhafte Bezie-
hung später als unverantwortlichen Subjektivismus verurteılt.
Die postmoderne Entbindung des Indıyıiduums VO  —_ normatıven Bındun-
ScCh und tradıtionellen Lebensmustern setzt die partnerschaftliche Liebe
unter eınen enormen Bewährungsdruck‘?. Denn für viele bleibt Ss1e der
etzte alt einer ach Ganzheitlichkeit und Geborgenheıt sıch sehnenden
inneren Identität. Sie wiırd ZU Bewährungsort für das ex1istenzielle Stre-
ben ach dem schönen en voller Sınn und r  ung Diese Sehn-
sucht ach gelingender 7weıisamkeıt habe iıch In meılıner Studienzeıit als
eiıne fast kollektive Grundbefindlichkei empfunden. Sıch verlıeben,
abgewilesen werden, Vertrauen gewinnen, enttäuscht werden,
zusammenzuzliehen, aufeinander zuzuwachsen, irgendwann sıcher
se1n, doch scheıtern, sınd Erfahrungen, welche die Lebenseinstellung
und Wiırklıchkeitswahrnehmung nıcht unbeeinflußt lassen. diesem

des Lebens habe ann auch ich meıne bestimmtesten und intens1vs-
ten Erfahrungen gemacht
Die Erfahrung, dıe in dem Wort »Liebe« ZU USaruCcC kommt, hat eıne
überschüssige Bedeutung und ann weder reflex1iv vollständıg erfasst
och sprachlıch erschöpfend vermuittelt werden. Dennoch g1bt 6S eın
ema, das lıterarısc. intens1v behandelt, das sprachlıch ZC-
schmückt und trivialisiert worden ist. Von meınen eigenen Erfahrungen

erzählen, 111 ich unterlassen, aufgrund der vielleicht verständlıchen
Befürchtung, daß das, WAas eigentliıch facettenreıich und vielschichtig Wal,
11UT och ana wıirken onnte och keine Erfahrung WIeEe dıe, In meıner
Intımsphäre plötzlıch eın Gegenüber aben, ur miıich mehr gefOor-
dert, beeinflußt und CErZOgCN en Dıie plötzlıche Notwendigkeıt, dıe
eigene Identität transparenter werden lassen, Gefühle und Ängste mıiıt-
zuteılen, annn manche Last abnehmen, eın wen1g mehr Selbst-
Sein-Können efähıgen, Von erstickter Selbstbezogenheıt ZUT mpathıe
befreien und dem en Leidenschaft, Unmiuittelbarkeıt und Jetzt-Gefühl
geben
och Je mehr Sınngewiınn und r  ung VOIN der partnerschaftlıchen
1e erwartet werden, desto verletzliıcher und ragıler zeıgt S1e sich!4.
Wenn also diese aus studentischer 1C vielleicht fundamentalste Erfah-
TUn pädagogisch wertvoll gemacht werden soll, muß davon N-
SCH werden, daß 1e viele eın ema ist, das mıt dem efü VO  —

Vgl Urs Baumann, Utopıie Partnerschaft. Alte Leıitbilder Neue Lebensformen,
Düsseldorf 1994

Nach Niklas Luhmann, Liebe als Passıon. Z ur Codierung VOoNn Intimität. Frank-
a.M 1982, 199, wiırd 1m ahmen der postmodernen Gesellschaftsstruktur dıe

Grundlage langfrıstiger Liebesbeziehungen durch dıe » Hauptgefahr intıiımer Bezle-
hungen: ihrer Instabiılıtät« unterhöhlt.
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Enttäuschung, Frustration und Versagen verbunden ist!> och wI1e sS1e
auch wahrgenommen wird, als heilsam oder schmerzvoll, eiıne Schlüs-
selerfahrung ist s1ie allemal

33 {)as göttliche Ja als konstitutive Schlüsselerfahrung
»Ideo nım peccatores sunt pulchrı, quıa dılıguntur,
non ıdeo dılıguntur, qulia sunt pulchri.« *®
Die kostbaren Augenblicke gelungener Mitmenschlichkeıit können die
eigene Identität verfestigen und vielleicht das en mıt Sınn e_

füllen Sıch in ihnen einen Ausweg Aaus der drückenden Identitätskonfu-
S10N und Sinnlosigkeıit versprechen, dürfte jedoch eın ZWaTr würdiges,
aber oft hoffnungslos iıllusıionäres Unterfangen darstellen. Vielmehr seft-
251 diese Beziıehungen bereıits eıne tabıle Identität VOTAaUS, die sıch auch
ber Enttäuschungen und Verletzungen hinwegsetzen kann Dıie eire1l-
ung einem freilich immer Zweifel gebundenen, aber dennoch S@e1-
nNes Grundes gewIissen Selbstverständnisses erfuhr ich In Zeıten adoles-
zenter Anfechtung Sie konstitulerte sıch nıcht als Bekehrungsgeschehen,
sondern als eine zunehmende ex1istenzielle 1NS1IC in die gnadenhafte
abe und eptanz meılner Person Urc (Gjott und der erortung dieser
Einsicht ın der lıebenden Hıngabe Gottes seiner Menschheit ın Jesus
T1STUS

Von den großen Schlüsselerfahrungen der Christenheit ist uns ıhr des Gesche-
hens überlıefert, eın eg, eın Garten, eın J1urm, und manchmal kennen WITr den
präzısen Zeıtpunkt. Für meıne kann ich keıine konkrete Erschließungssituation be-
N, dıe präzıse lokalısıerbar oder termınıerbar waäare DDenn ist nıcht die Ent-
deckung eines theologıschen Sachverhaltes, der meın Leben ıne Schlüsselrolle
zukommt, sondern die Bewährung dieses Sachverhaltes ın meınem täglıchen Le-
bensvollzug. Meıne Schlüsselerfahrung also wenıiger Ere1gn1s als Prozeß und
erwuchs Aaus der tiefen Unsıicherheıit der Jugend, ın der die eıgene Person, ıhre Z
kunft und alle übernommenen Bestimmungen plötzlıc ın Frage stehen. Eınerseıits
wiırd getrieben VO menschlıchen rundbedürfnıs nach Anerkennung, und ZWal

nıcht als Sohn, nıcht als Schüler, nıcht als Kumpel, sondern als Selbst Andererseıts
kommt gerade dieses Selbst einem sehr TEM! VOIL, ist unzufrieden mıiıt se1iner
Außenwirkung und erschrocken VOT seinem inneren a0s Und Wäas sıch 1m Bereich
zwıschenmenschlıcher Beziıehungen als Unsicherheıit äußert, kann In der Beziıehung

(Jott Verzweıiflung hren. In dieser eıt grundsätzlıcher Fraglichkeıit SCWaNnN
die MIr bereıts Von Hause und Von freundschaftlıchen Gesprächen her ın hren
Grundzügen bekannte lutherische Rechtfertigungslehre immer mehr Tiefe und
ex1stentieller Plausıbilıtät.

Empirisch belegt wiırd dies durch die Studıie Von Hans Krüger u Studium
und Krise. Eine empirische Untersuchung über studentische Belastungen und Pro-
eme, Tan| a.M New York 1986, 36f. Be1l den Ursachen persönlıche Krıi-
senerfahrungen elegten Beziehungsprobleme deutlich den ersten Rang mıt über
doppelt viel Nennungen wI1e TODleme mıt dem un!versıtären Umfeld

Martin Luther, Heıidelberger Dısputatıon, }, 363.1 1f.
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Diese In meınem Leben sıich C W:  en| FEinsıcht ın das bedingungslose Ja Gottes
meınem schwankenden und oft enttäuschenden menschlıchen Selbst habe ich
als dıe entscheidende Grundlage meınes Seinkönnens VOT Gott, VOTI anderen Men-
schen und uch VOT mMIr selbst seıther nıcht mehr entbehren können. Die Gewißheıt,
ıne irreversıbel von Gott anerkannte Person se1n, bedeutete aber keineswegs eın
Verschwinden er Angste, in meınen Beziehungen scheitern, ın meınem Lebens-
entwurf fehlzuschlagen, meıne Bestimmung verfehlen Doch s1e rückte diese In
ıne NCUC, zuversichtlıche Perspektive. Das Wissen dıe kontra:  ısche Luebe
(Gottes mich dıe Voraussetzung, mıt den indıvıduellen Schwächen und le-
bensgeschichtlichen TrTeNzenN umgehen können, ohne gleich miıich selbst als Person
ın Frage tellen eiıchsam schuf erst s1e die Grundlage afür, das Wagnıis E
schenmenschlıcher Nähe einzugehen. Um (jottes Liebe willen die chonner anderer
Menschen und auch meıner selbst entdecken, das gab meınem gesamten Lebens-
vollzug zweıfelsohne ıne ganz NeEUEC Qualität

Schlüsselerfahrungen zeichnen sıch gegenüber anderen Erfahrungen da-
UrcC. auS, daß ıhnen eıne ex1istenzleıtende Bedeutung ZUCMECSSCH wird.
In meiınem Fall gılt das für dıie sıch in ott gründende Erfahrung VOonNn

Lebensgewißheıt ın ganz besonderen Maße Obwohl ich innerlich eher
unruhıgen Herzens bın und in meiınem Glaubensleben ohl einer der
Stilleren 1mM Lande, 1eß S1e mich wen1g 10s, daß ich mich ach e1INl-
SCHN Rıngen doch azu entschloß, eologıe studieren, ann hof-
entilic eines ages INs Pfarramt treten können. der 6S och
konkreter fassen: hne sS1e ätte ich aum diese Zeılen geschrieben.

Henrik Simojoki ist Student der Evangelısch- Theologischen Fakultät der Eber-
hard-Karls-Universıtät Tübıingen.


